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% Ein Luſtſpiet 
von einem Aufzuge. 

Aufgeführt auf dem K. K. privileg. Theater. 
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55 u e 
bey dem Logenmeiſter. 
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Perſonen. 


Frau von Redhauſen. 

Hr. Freymund, Bruder derſelben. 
Baron Sprinzling. 

Hr. von Hanſenberg. 

grau von Hanſenberg. 


| Br Jungwi. 


Der areas iſt Weihe der Fran von Red⸗ 
hauſen. f 


Fr. v. Redhauſen, Hr. Freymund. 


= 2 Br. 5 re mund. 
60 So ſage mir doch, Schmeſter 
was if die Urſache des ſo drin 
SD 2: > genden Billers / das 9 
. zuzubringen? 4 
eee 


Fr. v. Redhauſen. 


Du ſollſt alles wiſſen, lieber Bruder! Ich 
erwarte eine Geſellſchaft, die dir, ich hoffe es, 
nicht mißfallen wird. 


A 2 1 Ir. 


4 Rrittik über den Geburtstag, 


Hr. Freymund. | 
| Vielleicht! Noch iſt es nicht gewiß, bat | 
fie nach meinem Geſchmacke ſeyn wird, weil 
fie nach dem deinigen iſt; wir treffen in dieſem 
Punkt nicht immer überein; Aber welch eine 
Geſellſchaft iſt es denn? | 


Fr. v. Redhauſen. 
Nur einen Augenblick Geduld! Sie wird 
nicht gar zahlreich ſeyn. 


r. Freymund. 
Deſto beſſer. . 
Fr. v. Redhauſen. 
Sie haben mir das Wort gegeben, um acht 
Uhe ſich hier einzufinden. ( Sie ſteht auf die 
Uhr.) Es iſt nicht mehr weit davon. 


| Sr. Freymund. | 
Aber noch einmal, iſt es ein ſo großes Ge⸗ 
heimniß, kannſt du mir die Perſonen nicht 
neunen, die — 
Fr. v. Nedhauſen. 
Ich will dir einige nennen; aber mit der 
Bebingung, daß du nicht von hier gehſt. 


Sr. Frepmund. 
Iſt die Geſellſchaft ſo gut, als du ſagteſt, 
1 wirſt du nicht zu befuͤrchten haben, daß 
io h Fr. v. Redhauſen. 
Du verſprichſt mir doch hier zu tisiben? 


Hr. 
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Hr. Freymund. 
Ich verſprech⸗ es. 
Fr. v. RNedhauſen. 
So höre! erſtlich wird der Baron Spring 


ling — 
4 Freymund. 

O dieſer! du haͤtteſt dir die Muͤhe erſpa⸗ 
ren koͤnnen, ihn zu nennen; das verſteht ſich 
ohnedem. 

Fr. v. Redhauſen. 

Und dann der ehrliche Hanſenberg mit ſei⸗ 
ner Frau. | 
Hr. Freymund. 

Bey meiner Treu, eine ſehr kurzweilige Ge⸗ 
ſellſchaft! dieſer laͤcherliche Alte mit feiner theu⸗ 
ren Hälfte! Wahrhaftig, Schwerter! du weißt 
deine Geſellſchaft treflich zu waͤhlen. | 


Fr. v. Redhauſen. 
Ich habe noch nicht ausgeredet; ich behalte 
das beſte auf die letzt. Du wirſt auch einen 
Menſchen von vielem Verſtande, einen Ge⸗ 
lehrten hier ſehn. 
Hr. Freymund. b 
Es kommt darauf an, was er fuͤr ein Gelehr⸗ 
ter iſt? Es giebt deren welche, die ich weit 
unter die Ungelehrten ſetze. | 


Sr v. Redhauſen. 
Dieſen, von dem ich rede, wirſt du gewiß 
bewundern. a 
A 3 Ei; 


6 kritik über den Geburtstag. 


Hr. Freymund. 
Wie nennt er ſich? 
Er. V. Redhauſen. 0 
Ich will dir das Vergnügen der ueberra⸗ 
ſchung laſſen. Alles, was ich ſagen kann, 
iſt, daß er uns eine Kritik, eine ganz unpar⸗ 
theyiſche Kritik uͤber den Geburtstag leſen wird. 


Sr, Freymund. 
Es geht doch entſetzlich uͤber dieſen armen 
Author her; ich begreife nicht, warum man o 
ſehr wider ihn loszieht? N 


e Redhauſen. | 
Wie? iſt das nicht billig, daß man dieſen 
Unverſchaͤmten beſtrafet, der ſich unterſteht, 
Leute von unſerm Range zu ſpielen? Unſte 
75 Nobleſſe ſollte ſich an ihm raͤchen. 


Hr. Frepmund. 


Hat er vielleicht dich geſpielt, daß du ſo ſehr j 
wider ihn aufgebracht biſt? 


Fr. v. Redhauſen. 

Mich! das wollte ich ihm rathen! Ich hoffe 
nicht, daß er ſich unterſtehn wird, eine Frau, 
wie mich, zu ſpielen. Aber die arme Streit⸗ 
heimin! gewiß wollte er ſie unter dem Namen 
Plauderbachin als eine Schwägerin , uͤble 
Spielerin, als ein eitles, ei 

Weib ſchildern. 


Zr. 
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Sr, Freymund. 
Ganz gewiß! als wenn keine andere, als fie, 
dieſe ſchoͤnen Eigenſchaften beſaͤße. 


Fr. v. Redhauſen. 

Ich verſichere dich, Bruder, das iſt die leib⸗ 
haftige Streitheimin! der Author kann unmoͤg⸗ 
lich eine andere im Sinn gehabt haben. 

r. Freymund. | 

Man hat mir betheurt daß er ſie nicht eins 
mal kennet. 

r. v. Redhauſen. 

Aber, wenn 5 ſich ſelbſt erkennet? 

Frepmund. 

O meine liebe Schweſter! vielleicht gebt es 
Originale, die man nicht weit ſuchen darf. 
Aber warum will man Zuͤge von allgemeinen 
Schilderungen ſich zueignen? Alle laͤcherlichen 
Gemaͤhlde, die man auf die Bühne bringt, 
ſollen von jedermann ohne Verdruß geſehen 
werden. Sie ſind oͤffentliche Spiegel, wovon 
man ſich nichts muß merken laſſen, daß man 
ſich darinn erblicket. Das hieſſe ſich offenbar 
eines Fehlers beſchuldigen, wenn man 1 dar⸗ 
uͤber aͤrgerte. 

Fr. v. Redhauſen. 

Das iſt leicht zu ſagen. Aber ich möchte 
wiſſen, was du thun wuͤrdeſt, wenn eben der 
Author, um den du dich ſo ſehr annimmſt, 
dich, trotz aller deiner Weisheit, einmal ſpielte? 

A 4 Hr, 


* 
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Zr. Freymund. 
Was ich thun würde? fände ich mich gettof⸗ 
fen, ſo wuͤrde ich mich beſſern, ohne ein Wort 


zu ſagen. 
Fr. v. Redhauſen. 

Du willſt alſo, daß jedermann fo unem⸗ 
pfindlich ſey, wie du, und die guten Leute, 
die die ganze Stadt in der ehrenwerthiſchen 
Familie erkennet, und die bey allem dem 
dem Author noch gut wollen, und ihn ver⸗ 
theidigen. 

Sr. Frepmund. 

Ich ſehe hier keine Urſache ſich zu beklagen. 
die ehrenwerthiſche iſt in der That eine lie⸗ 
benswuͤrdige Familie. 


Fr. v. Redhauſen. 

Wie? Leute, die ſich bürgerlich lieben, die 
ſtets von einem Haufen Kinder umzingelt 
find; Leute, die den Geſellſchaften entſagen, 
die fi ch in ihre eigene Familie einſchlieſſen, de⸗ 
ren ganzer Umgang ein ernſthafter Freund — 
laͤßt 70 wohl was laͤcherlichers von ihnen ſa⸗ 
gen? (lacht) 

Sr. Freypmund. i 

Was du tadelſt, iſt wirklich lobenswerth, 
werth nachgeahmet zu werden. 


Fr. v. Redhauſen. a 
Der alte Caſparsberg mit feiner jungen 
Frau, die er ſtets wie ein Geſpenſt verfolgt, 
vek⸗ 
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verdient er auch nachgeahmet zu werden? Der 
arme Hanſenberg! es konnte nichts natuͤrli⸗ 
chers ſeyn als der Hanſenberg. Die ganze 
Welt erkennet ihn und ſeine Frau, die nicht 
ſo viel Verſtand befiget „ihm die öffentlichen 
Kareſſen abzugewaͤhnen, die einem bey ſeinem 
Alter recht in der Seele weh thun. Wenn er 
zum Kinde wird, ſo ſollte doch fie aufhoͤren es 
zu ſeyn. Ich bevaure ſie recht von Herzen. 
| Sr. Freymund. 

Es ſcheinet nicht. Man Fünnte eher glau⸗ 
ben, du truͤgeſt noch einen heimlichen Groll 
wider fie, wegen des Streites, der einſt im 
Spielen zwiſchen euch entſtund. 

Fr. v. Kedhauſen. 
Das habe ich alles 1 Wir haben 
uns laͤngſt verſoͤhnet; fie hat mir eine Viſtte 
gemacht, und Revanſche gegeben; nun ſind 
wir die beſten mit einander. c 

Hr. Freymund. 

Wie lang wird das dauern? 

Fr. v. Redhauſen. 

Ich werde gewiß nicht — 


85 Zwey⸗ 


10 Kritik über den Geburtstag. 
Zweyter Auftritt. | 
Baron Sprinzling, die Vorigen. 


Fr. v. Redhauſen. 

Nu! fie laſſen ziemlich auf ſich warten, Ba⸗ 
ron Sprinzling! „Wo iſt denn der, den ſie mit 
herfuͤhren ſollten? 

Baron Sprinzkling. 0 3 

Ihr gehorſamſter Knecht, Madam! — Der 
verteufelte Jungwitz! ich habe ihn an allen 
Ecken der Stadt ſuchen laſſen; und wo ſtack 
er? in einem Büchergewoͤlbe; da zankte er ſich 
mit einem Gelehrten herum; es war keine 
Möglichkeit ihn wegzubringen. Er hat mir ſa⸗ 
gen laſſen, er werde bald nachkommen. 


t Sr, Freymund. 
1 Fr. v. Aedhauſen) Jungwitz iſt es ale 
ſo, von dem du mir ein fo wichtiges Geheim⸗ 
niß machte? du thateſt ſehr wohl daran; 
denn haͤtte ich es gewußt — 


Fr. v. Redhauſen. 
Ich dachte, du kennteſt ihn nicht. 


r. Freymund. 

Zu wohl kenne ich ihn, ob ich gleich nue 
ein einzigesmal mit ihm zuſamm gekommen bin. 
Aber dieſes war mir genug, es nicht zum zwey⸗ 
tenmale zu wuͤnſchen. 

5 Fr. 
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9 Fr. V. Redhauſen. i 
Ich weiß nicht, Bruder, was dich wider 
ihn muß eingenommen haben? er iſt in der 
That ein Menſch von ſehr großer Gelehrſam⸗ 
keit. f 
Zr. Freymund. 


Beſaͤß er kauſendmal mehr, ſo machte ich 
doch ſehr wenig daraus, wenn ſie nicht auf 
eine rechtſchaffene Gemuͤthsart gegruͤndet iſt. 
Bey der erſten Zuſammenkunſt zeigte er ſich 
gleich als einen Pedanten vom erſten Range, 
als den eitelſten Menſchen, der unter der 
Sonne lebt; der von nichts, als von ſtch ſelbſt 
und ſeinen Werken ſpricht; der gleichviel af⸗ 
fektirtes Weſen in ſeinen Reden und Gebaͤrden 
hat; der, weil er Woͤrter gelernt hat, weil er 
einige Schriftſteller nach der Quer anfuͤhret, 
weil er aus einem großen Buͤchervorrath alte 
Gedanken in neue Laͤppchen kleidet, ſich ſchmei⸗ 
chelt unſere beſten Schriftſteller zu uͤbertreffen; 
der ſich einbildet, das Recht zu haben, alle 
Werke der Litteratur zu beurtheilen, und ſei⸗ 
nen Ausſpruch zum Geſetze zu machen. Wehe 
demjenigen, der ſich ſeinem Urtheile nicht un⸗ 
terwirft; er wird ihn nicht ſchonen. Ich kann 
nicht begreifen, wie es Leute giebt, deren gan⸗ 
zes Vergnügen darinn beſteht, diejenigen am 
e „die einiges Talent zeigen. Glauben 
le vielleicht dadurch die ihrigen zu erheben? 


= N v. 
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Fr. v. RKedhauſen. a 

Geſtehs, Bruder! du biſt deswegen auf 
ihn ſo böse, weil er den Geburtstag ſchlecht 
findet? Aber er iſt nicht der einzige: hier der 
Baron denket eben nicht beſſer davon. | 

Sr. Freymund. 

Ich zweifle nicht, der Baron werde von dei⸗ 
ner Meinung ſeyn; aber er wird mir erlauben, 
daß ich nicht von der ſeinigen bin. 

Baron. 

Parbleu mein lieber Freymund! fie find ſehr 
1 daß ſte die Parthey dieſes Stuͤckes 
nehmen? es hat es in der That ſehr noͤthig. 
Ich ſage ihnen aufrichtig, in meinem Leben 
habe ich nichts abgeſchmackters geſehen. 

Fr. v. Redhauſen. 


Nu Bruder! du ſtehſt, daß nicht ich ihn fo 


reden heiße. 

Sr, Freymund. 

Scachte ſachte, Schweſter! ich ergebe mich 
nicht ſo geſchwinde. Ich bin weit entfernet 
das Stuͤck vortrefflich zufinden; aber ich wuͤnſch⸗ 
te, daß der Baron „mit ſagte, in was er es ſo 
abgeſchmackt findet? 


In was? in dem, 5 575 abgeſchmackt it. 
Zr. Freymund. 
Es iſt leicht fo zu entſcheiden. Aber haben 
ſie es mit Aufmerkſamkeit angehoͤret? 8 


Baron. 


E 


1 
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Baron. 


Bey meiner Treue! mit Aufmerkſamkeit! 
das iſt ein Stuͤck, das Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dienet! zum Gluͤcke fand ich jemanden, mit 
dem ich mich unterhalten konnte, ſonſt wuͤrde 
ich vor langer Weile gegaͤhnt haben. 


Hr. Freymund. 


Wenn das iſt, ſo habe ich nichts dawider ein⸗ 
zuwenden. Sie haben recht ſo davon zu ur⸗ 
ktheilen — das heiß ich mit Einſicht von einer 
Sache entſcheiden! | 

Baron. 

Wollen fie Urtheile von Einſicht hören, fo 
wiſſen ſte; einer, der es von einem Ende zum 
andern angehört hat, ſagte im Herausgehen: 
er wuͤrde kuͤnftig kein ſolcher Thor mehr ſeyn 
fünf Siebenzehner für eine Komoͤdie auszuge⸗ 
ben, die er täglich in den meiſten Haͤuſern fee 
ben könne. 

Hr. Freymund. 
Die ſes hat jemand geſagt? iſt das wahr ? 
Baron. 
Ich habe es ſelbſt gehört. 
r. Freymund. 

Sie haben den größten Lobſpruch W 1 den 
man davon machen konnte; dieſes iſt ein Zeichen, 
0 das ene nach der Natur gezeichnet 
iſt. | 

Baron. 
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Baron. 

„Nach der Natur! Was findet ſich denn na⸗ 
tuͤrliches in den einfaͤltigen Reden, die man 
die ganze Geſellſchaft halten laͤßt, und die das 
Parterre ſo gut iſt, mit Beyfalle aufzunehmen? 
a das Gelaͤchter, in welches das Parterre 
immerwaͤhrend ausbricht, iſt ſelbſt der groͤſte 
Beweis, daß es nichts werth iſt. 

Hr. Freymund. 

Sie ſind alſo von denen witzigen Herren, die 
dem Parterre die geſunde Vernunft abſprechen, 
und ſich ſchaͤmen mit ihm zu lachen? zum Gluͤcke 
fuͤr den Author gab es viele von hohem Range, 
die das Stuͤck weniger ſchlecht fanden, als ſie. 

Baron lachend. 
Dieſe find wahrhaftig zu bedauern. — 

a r. Freymund. 
Diejenigen find zu bedauren, die fich ſelbſt 
laͤcherlich machen, indem ſte von allem entſchei⸗ 
den ohne es zu verſtehen, und die einen Ruhm 
darinn ſuchen ſtets von anderer Meynung zu 


fen. 
Fr. v. Bedhaufen, | 

Hab nur Gedult Bruder, bis unſer Gelehr⸗ 
ter kömmt, der wird dich gewiß überzeugen — 

ä r. Freymund. 

Jungwitz? der iſt mir gerade der rechte. Er 
bildet ſich ein alle Welt ſolle mit Ehrfurcht auf 
fein Urtheil warten. Aller Beyfall, der dem 
ſeinigen vorgehet, iſt ein e wider 

eine 
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ſeine Einſicht, das er öffentlich raͤchet, indem 
er die Gegenmeynung behauptet. Er fodert, 
daß man uber alle Werke des Witzes ihn zu 
Nathe ziehe, und feinem geſetzgebriſchen Aus⸗ 
ſpruche ſich unterwerfe. Haͤtte der Author ſein 
Stuͤck ihm vorher ſehen laſſen, vielleicht hätte 
er es gut gefunden. N 
Baron. 

Wenigſtens wuͤrde er es durch Wegwerfung 
alles des einfaͤltigen Zeuges, worüber das 
Parterre ſo mal apropos lachet, ertraͤglicher 
betend haben. Zum Beyſpiel, was ſoll das 
heißen: gehorſamſt . 

Fr. v. Redhauſen. 

Ach, da hat der Baron recht. 

Baron. 

Köͤnute wohl was abgeſchmackteres ſeyn als 
das Paterre lachen zu hoͤren, fo oft Caſpars⸗ 
berg fast: gehorſamſt aufzuwarten. 

r. v. Redhauſen. 
In der That, das gehorſamſt aufzuwarten 
if ſehr plat. ö 
Baron. 


Sch verſtehe bey meiner Ehre nicht ‚was 
für ein Salz darinn ſtecket, in dem gehorſamſt 
aufzuwarten. Das ſoll zum lachen ſeyn! ich 
möchte lieber daruͤber weinen. 

Zr. Freymund. 
Wer hindert fie daran? erlauben fie nur, 
daß andere ge „die Luſt dazu haben! 
Baron. 
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Baron. 0 
Wie ? Sie können uͤber eine ſolche Betife 
lachen, ohne ſich zu fchämen — über gehor⸗ 
ſamſt aufzuwarten ?? | 
Se Freymund. 
Warum nicht? | 
Baron. | 
„Mich — wird das gehorſamſt aufzuwarten 
nimmermehr zum lachen bringen. 
Fr. v. Redhauſen. 
Mich noch weniger, denn das — Ach Herr 
von Hanſenberg, kommen fie einmal? | 


Dritter Auftritt. 


Herr und Frau von Hanfenberg , 
die Vorigen. 


Hr. v. Zanſenberg. 


Gehorſamſt aufzuwarten! (alle lachen) ge⸗ 
gehorſamſt aufzuwarten! (ſte lachen noch mehr) 
zu ſeiner Frau. Was lachen ſte 2 ſttzt etwan 
meine Peruͤke nach der queer, Schatzl e 

8c ſeh AN Hanſenberg. 
ehe nichts. 
100 jr. v. Hanſenberg. a 
Ich möchte gerne wiſſen, warum ſie lachen, 
damit ich mitlachen konnte, denn ich lache auch 
gerne. | 
Fr. 


Ein Luſtſpiel. 17 


Fr. v. Hanſenberg. 

Ihre unterthaͤnige Dienerin, Frau v. Red⸗ 
hauſen! Sie haben mich zu einer gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaft eingeladen, worinnen ich eine ſchlech⸗ 
te Figur machen werde. Aber es iſt mir alle⸗ 
zeit eine Gnade bey ihnen zu ſeyn. 

r. v. Zedhaufen. 
Eine Gnade fir mich Fran von Hanſenberg! 
Laſſen wir uns nieder! (alles ſetzt ſich.) 
3 Rrosnt. 

Sind fie mit ihrer Frau Gemahlin hergefah⸗ 

ren, Herr von Hanſenberg! 
| Sr. v. Hanſenberg. 

Weil ſie nur einen Hanſel anhat, fu war fie 
ſo zut mich mit ſich im Wagen herzunehmen. 
Aber ich ſehe Jungwitzen nicht. Wo bleibt er 
mit ſeinem Briefe? 

Hr. v. Redhauſen. 
Wir erwarten ihn alle Augenblicke. 
| Baron. i 
Er kann nicht lang mehr ausbleiben. 
Sr. v. Hanſenberg. | 

Waͤr er nur ſchon hier! Sch höre: der Au⸗ 
thor des Geburtstages wird rechtſchaffen herun⸗ 
ter gemacht. Aber Frau von Nedhauſen! fie 
als eine vernünftige Frau, ſagen fie mir: iſt 
das nicht recht abſcheulich, daß man nicht als 
lein unſere Gefellfchaften., ſondern ſogar die 
eheliche Liebe angreift? Schatzl, ich hab dich 
RAeichwohl lieb! g | 1 | 
1 1 
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Fr. v. Redhauſen. 
Nein, das kann man dem Author nimmer⸗ 
mehr vergeben. 
Hr. v. Hanſenberg. | 
Ich will machen, daß er raſend wird: Schatzl, 
ich bitte dich, gieb alle Wochen eine Geſell⸗ 


aft! 

5 Fr. v. Hanſenberg. 

Von Herzen gern! du weiſt, ich kann dir 
1 abſchlagen. 

Hr. v. Honſenberg. 

O du engliſch gutes Frauerl! zur Redhau⸗ 
fen) Sehen fie einmal, ob eine gefaͤlligere, 
beſſere Frau auf der Welt iſt? und man ſoll 
ſie nicht lieb haben! der verwünſchte Author! 
Hr. Freymund. 

Ich ſehe nicht, was für Urſache fie haben, 
ſich fo ſehr wider den armen Author zu erzüte 


nen? + 
Hr. v. Herfenberg. 
Tadelt er nicht die eheliche Liebe, die der 
Caſparsberg — 
Hr. Freymund. 
Bey Leibe nicht. Er will der Welt nur die 


große Zaͤrtlichkeit zeigen, mit welcher der recht? 


ſchafſene brafe ehrliche Caſparsberg ſeiner Ge⸗ 


mahlin ergeben iſt. 
Hr. v. Hanſenberg. 
Sa? iſt das fo zu verſtehen 2 3 


Hr. 


— 
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Hr. Freymund. 
Freylich. 
, Hr. v. Hanſenberg. | 


Das iſt ganz was anders, als ich glaubte. 
Hr. Freymund. 


Würde es ſie verdruͤßen, wenn man ſagte, 


fie lieben eine fo liebenswuͤrdige Frau, als die 


Frau von Hanſenberg iſt? 
Hr. v. Hanſenbery. 
Bey Leibe nicht! — Schatzl! ich glaube, 
wir ſollten den Author zu uns einladen. 
Fr. v. Redhauſen. i 
Was 2 Sie koͤnnten einen Menſchen zu ſich 
einladen, der eine Frau abmahlet, als waͤre 
jie eine Feindinn der Liebkoſungen ihres Man⸗ 
nes, die ſich weigert mit ihm zu ſpielen, die 
ihren Mann auf vielerley Art laͤcherlich ma⸗ 


chet? | 
Hr. v. Hanfenberg. 

Wenn das iſt, ſo laſſen wir ihn nicht in un⸗ 
ſer Haus kommen. Schatzl! ich bitte dich, 
lad ihn nicht ein. 

Fr. v. Redhaufen. 

Warten ſie nur, bis ſie die Kritik werden 

gehört haben 5 nur Jungwitz bald kaͤme! 


HSaron. 

Der gelehrte Streit wird noch nicht zu Ende 
ſeyn: wenn er ins Reden koͤmmt, fo hört er ſo 
bald nicht auf. 

5 i Hr. 
B 2 
X | 
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Beſonders, wenn er bon ſich ſeldſt redet, 
welches faſt ſtets geſchieht. | 


Hr. v. Hanſenberg. 
Ich glaube, hier koͤmmt er — Ja er iſt es. 


Vierter Auftritt. 
Jungwitz, die Vorigen. 
Fr. v. Kedhauſen. 


Nu, Herr Jungwitz! eine Glockenſtunde 
wartet man auf fie. Wo bleiben fie fo lange? 
Hr. Juntzwitz. f 

Ich bitte um Vergebung. Ich ward von 
ungefahr mit einem Menſchen in Streit ver⸗ 
flochten, der ſich unterſtund die elende Komoͤ⸗ 
die den Geburtstag zu vertheidigen. 
Hr. Freymund. | 

Er hatte unrecht, ohne Zweifel, beſonders 
wider ſte der ſie eine ſo gute Lunge haben. 

HBr. Jungwitz. 

Aber ich habe ihn geputzt; ich weis gewiß, 
er wird ſobald nicht wieder mit mir anbinden, 
mit mir! 1 

| Hr. Freymund. 

Mit einem Manne, wie fie — ich glaube 
es ſelbſt. Aber haben fie ihn uͤberzeugt? | 


Sr, 


N 
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Hr. Jungwitz. 
Er hatte die Gabe nicht ſich überzeugen zu 
laſſen; die Grazien haben ihm nie huldge⸗ 


laͤchelt. 
Hr. Freymund. 

Auf dieſe Art waren ſie am Ende ſo weit, 
als am Anfange. Sie haͤtten eben ſo gut ge⸗ 
than, gar nicht mit ihm zu ſtreiten. | 

Hr. Jungwitz. 

Wie 2 ich ſollte zugeben, daß man ein Stuͤck 
gut finde, das der geſunden Vernunft nicht 
entſoricht — das wider alle Regeln verſtößt? 
Ich — der ich es uͤber mich nahm, den guten 
Geſchmack in Wien ‚einzuführen; ich — der ich 
mich zum Richter uͤber die Werke der Littera⸗ 
tur machte — ich, der ich dem Publikum mehr 
als einmal ſagte, und bewies, daß es dumm 
iſt; ih — der 

Hr. v. Zanſenbern. | 

Nu, nu, fie, der fie fo ſchoͤne Sachen ge⸗ 
macht haben, fie werden ſich erhitzen, und 
dann nicht mehr im Stande ſeyn, den Brief 
zu leſen, nach dem wir uns ſo ſehr ſehnen. 

Zr. Jungwitz. 

Beynahe haͤtte ich en vergeſſen. 

Fr. v. Redhau ſen. | 

Leſen Sie, Hr. Jungwitz, leſen fie! 

Hr. Jungwitz. 

0 zieht ein Blatt heraus) Merken ſte auf; 

be werden ſehn, mit ar viel Recht dieſe aeg 
3 
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de Farce getadelt wird, wie ſehr ich PER ha⸗ 


be, und — 
Sr. Srepmund. 

Ich zweifle nicht, daß fie glauben Recht zu 
haben. Aber laſſen ſie uns dieſe witzige Kri⸗ 
tik hoͤren. 

Jung witz. 


Hr. 
Hier iſt er, der Brief! Aber ich, ich be⸗ 
haupte, daß — 
r. v. Redhauſen. 
Das iſt zum Fraiß kriegen! 17 fie doch 
einmal an! 
Hr. Jungwitz. 
Werden ſie nicht ungeduldig, anaͤdige Frau! 


itzt fange ich an. Clieft mit deutſchem Accent.) 


„Dans ce ſac ridicule, ou Scapin s' envelope, 
„je ne reconnois pas ' auteur de miſantrope. 
Hr. v. Hanſenberg. 
Was? iſt der Brief franzöſiſch? 
Hr. Jungwitz. | 

Nein, mein Herr! das iſt nur ein Motto, 
das die Gelehrten gemeiniglich ihren Schriften 
vorzuſetzen pflegen, ihre Beleſenheit zu zeigen. 

r. Freymund. 

Das aber Mi ſehr unrecht angewendet iſt. 
Auf einer Seite thut man dem Author des 
Ge burtötages zu viel Ehre an, auf der andern 
zu wenig. Ich will nicht behaupten, daß ſeine 


Jaulie ſo viel werth iſt als der Miſantrope des 


Moliers; aber ich glaube mit Grunde ſagen 
zu 
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zu koͤnnen, daß fein Geburtstag nichts enthält, 
das den Schelmeuſtreichen Stapins ahnlich wäre, 
Baron Sprinzling. 

Sie werden beſſer davon urtheilen, wenn ſie 
den Brief werden gehört haben. Fahren fi f e 
fort, Hr. Jungwitz! 

Hr. Jungwitz. 

Sie haben den Geburtstag geſehn. 

Hr. v. Hanſenberg. | 

Freylich habe ich ihn geſehn; und ich muß 
ſagen, daß mich Prehauſer recht hat un ge⸗ 
macht. 

Hr. Sungwig lieſt. 

2 Erkennen fie wohl in den ohne Knotten, 
„ohne Zuſammenhang an einander genaͤhten 
„Auftritten den Verfaſſer Jultens, der Haus⸗ 
„ haltung und der Lieb haber nach der Mode? 

Hr. Freymund. 

Warum nicht? warum ſoll er ſich nur an 
eine Gattung Luſtſpiele halten? Es koͤmmt 
darauf an, daß er jede Gattung in dem ihr ei⸗ 
genem Tone behandle. Moliere, der hier ſo un⸗ 
recht angefuͤhrt wird, iſt nicht der einzige, der 
uns Beyſpiele davon giebt. Wir haben die 
größten Mahler geſehn, die in ganz verſchie de⸗ 
nen Arten gleich vortreflich waren. 

Hr. Jungwitz. 

(höhniſch) Sie vergleichen alſo den Author 
des Geburtstages dem Moliere und jenen 
großen Mahlern? 

B44 Hr. 
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Zr. Freymund. 

Das ſage ich nicht. Aber ich will behaup⸗ 
ten, daß alle Gattungen gut find, wenn fie 
gut behandelt werden; und daß man nur dann 
tadelnswuͤrdig, wenn man der Gattung nicht 
gewachſen iſt, die man unkernimt. 

Fr. v. Redhauſen. 

Hoͤre doch zu, Bruder! wenn wir immer 

dazwiſchen reden, ſo kommen wir nicht weiter. 
r. Jungwitz lieſt. 

„Soll der Gebn rtötag wohl eine Komoͤdie 
7 ſeyn? oder iſt es nur eine auf der Schau⸗ 
„ bühne vorgeſtellte Sammlung einiger nuͤtzi⸗ 
„chen, vieler ungeſchmacken mancher, leider, 
„ auch unanſtaͤndige en 

Fr. v. Aedhauſen. 

Unanſtaͤndig — hier halt ich ſie auf — ja, 

er hat recht, unanſtaͤndig, ſehr unanſtändig. 
Baron Sprinzling. 

(Zu Zr. Freym.) Wie werden MR 1 da 
herausfinden, mein Herr! 

r. Freymund. 

Was finden te darinn, das wider den An⸗ 
ſtand wäre? Sie dürfen verſtchert ſeyn, die 
Tenſur wachet zu ſehr Über alles, was die 
Zärtlichkeit der Sitten und Geſetze verletzen 
konnte; und entgienge ja ihrer Aufmerkſamkeit 
ein oder anderer Zug, ſo wachet die Poltzey 
darüber. Ein Beyſpiel davon haben wir an 
dem Wochenblatt „dem Vertrauten. | 

v. 
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Hr. Jungwitz. 
Man könnte gleichwohl ein und anders an⸗ 
fuͤhren. 
Zr. Freymund. 
Nun dann, wo find ſte, dieſeUnanſtaͤn digkeiten? 
Zr. Jungwitz. 
Zum Beyſpiele 
. Redhauſen. 

Nicht doch! hüten fie ſich fie angufühten 
was iſt es noͤthig? das find Sachen, die von 
ſich ſelbſt in die Augen fallen. 
| Hr. Freymund. 

Vielleicht haſt du ein ganz anders Licht in 
dieſem Punkte, als andere rechtſchaffene Leute, 
die die Sachen nur von der Seite betrachten, 
wie fie gezeigt werden, und ſte nicht verdrehen, 
um darinn zu finden, was man nicht ſuchen 
ſoll. Diejenigen, welche unſchuldigen Reden 
einen ſtrafbaren Sinn andichten, die allzu ge⸗ 
wiſſenhaft ſeyn wollen, werden — glaub es 
mir, Schweſter, — nicht allezeit fuͤr die tu⸗ 
gendhafteſten sonne. 

Fr. v. Kedhaufen, 


Mit dir iſt heute nichts zu reden. Du wilt 
alles vertheidit gen. Leſen fie weiter. (zum Jung.) 
Hr. Jungwitz. 

Wo find wir geblieben? — ja hier: „unan⸗ 

„ ſtaͤndigen Geſpraͤche. Ich uͤberlaſſe es ihnen, 
„ dieſe Frage zu entſcheiden; ich fodere den 
„ Author vor ihren en 
u 95 be 


— 
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Hr. v. Hanſenberg. 

(zum Jungro.) Sagen fie mir: iſt der 
Menſch, an den biefet Brief geſtellet iſt, ir⸗ 
gendwo Praͤſtvent? 

Hr. Jungwitz. 

Er iſt ein Gelehrter, der ſich ſelbſt zum Kunſt⸗ 
richter aufgeworfen, der über alles, was in 
dem Reiche der Gelehrſamkeit zum Vorſchein 
koͤmmt, Gericht hält. 

Hr. Freymund. 

Das will ſagen, er richtet diejenigen, de 
ſchwach genug ſind, ſich von ihm richten zu laſſen. 
Hr. v. Hanſenberg. 

So darf man gar nicht einmal erſcheinen, 
wenn man nicht gern will? das iſt mir ein 
wunderliches Gericht! kommen noch mehr ſol⸗ 
che luſtige Einfaͤlle in dieſem Briefe vor? Le⸗ 
ſen ſte doch zur Gnade weiter! 

Hr. Jungwitz. 

„Seine Comoedia non Comoedia fol der 
/ Klaͤger ſeyn. 

Br v. Hanſenberg. 

Halten ſte ein wenig innen! Ich verſtehe 
ein wenig Latein; will das nicht ſagen: 1 0 


Komödie iſt keine Komoͤdie. 


Hr. Jungwitz. 
Juſt, das heißt es. 
Hr. v. Hanſenberg. ü 
Wat um fagt er denn: dieſe Komoͤdie wäre 


keine Komödie! das iſt ja ein e ” 
5 
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Hr. Jun gwitz. 
Es iſt keine Komödie, was der Author Fir 
eine Komödie hergegeben hat. 
Hr. v. Hanſen berg. 
Warum nicht? f 
| Hr. Jun grole 
Weil ſie ohne Knotten, ohne Entwicklung iſt. 
r. v. Hanſenberg. 

Kein Knotten iſt darinn? Ich habe doch die 
Plauder bachin mit der Schuͤtze arbeiten geſehn; 
ſie muß wenigſtens ein paar hundert Knotten 
gemacht haben. 

r. Jungwitz. 

Sie ſcherzen! die Rede iſt nicht von ſolchen 
Knotten. 

Baron Sprinzling. 

Warum ſchweigen ſte, Freymund! gewiß 
werden fie dieß mal ſtecken bleiben. 

Fr. v. Redhauſen. | 

Gut, gut, Baron! ist werden wir ihn ha⸗ 
ben. Wie ſtehts, Bruder! 

Hr. Freymund. i 

Ich fehe eben ſo wenig ein, als der Hr. v. 
Hanſenberg, warum dieſe Komödie nicht eben 
ſo wohl eine Komoͤdie ſeyn ſoll, als viele an⸗ 
dere, die nicht mehr Knotten haben? 

Hr. Jungwitz. 

Aber, ohne die Freundſchaft zu beleidigen, 
die ſte fuͤr den Author zeigen, werden ſie mir 
. daß dergleichen Komoͤdien ae 
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keine Komödien ſind; und daß ein großer Un⸗ 
terſchied iſt zwiſchen die ſen e und 
einem e Stücke. 

. Stepmund, KA 

Sie halten alſo dafür, daß aller Geiſt, alle 
Schoͤnheiten einzig und allein in ernſthaften 
Gedichten herrſchen, und daß die komiſchen 
Stuͤcke Kleinigkeiten ſind, die keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, kein Lob an. 

Sungmig, 
Ich behaupte, daß Ariſtoteles und. Horatius — 
Ir. v. Hanſenberg. 

Arſtotles und Ratius — wer ſind dieſe Her⸗ 

ren? ſind ſie eh 
r. Jungwitz. | 

Sie find ſchon viele hundert Jahre tod. Der 
eine war ein Griech, der andere ein Romer. 
Dieſe gaben Regeln für die Schaubuͤhne, denen 
man ſich ohne Gnade und Barmherzigkeit un⸗ 
terwerfen muß. 
Hr. v. Sanfenberg, 

Denen werde ich gehorſamſt aufwarten. Ich 
glaube, es waͤren Wochenblaͤtterſchreiber. Was? 
die Herren wollen das wieneriſche Theater auf 
griechiſch einrichten, ſte, die nicht einmal deutſch 
verſtunden? die ſchon fo lang tod find — Was 
geht fie unſer Theater an? Haben wir ihnen 


was vorgeſchrieben? was unterſtehn denn ſie 


ſich uns was einzureden ? Set nimmts mich 
nicht . Wunder, daß die heutigen . 


* 
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ten fo unverſchaͤmt ſind; das iſt nichts neues, 
ich ſehe, woher das kommt. 
Ir. Jungwitz. 
Sie ſcherzen, oder ſte ſehn die Sache nicht 
ein; > ich kann ihnen hierauf nicht antworten. 
Hr. Freymund. | 
Im Grunde hat Hr. von Hanſenberg n 
unrecht — 
Hr. v. Hanſenberg. 
Gehorſamſt alen ie 
reymund. | 
Die Herren Kriticker ſind in der That ſehr 
luſtige Leute mit ihren Regeln, mit denen fie 
uns täglich den Kopf voll ſchreyen. Wenn man 
ſie reden hoͤrt, ſollte man glauben, dieſe Re⸗ 
geln wären das groͤßte Geheimniß von der Welt. 
Indeſſen find es nur einige leichte Beobachtun⸗ 
gen, die die geſunde Vernunft machte, und 
noch täglich macht, ohne Ariſtoteles und Hora⸗ 
zens Huͤlfe. Ich moͤchte wohl willen, ob nicht 
die Hauptregel iſt, zu gefallen? und wenn ein 
Stuͤck dieſen Zweck erkeichet, hat, ob es nicht 
den aͤchten Weg genommen? Will man, daß 
ein ganzes Publikum ſich in dergleichen Dingen 
irre, und daß jeder uͤber das Vergnuͤgen, das 
er an etwas empfindet, nicht ſelbſt entſcheide? 
Baron Sprinzling. | 
(zur Fr. v.Redhauf.) Der Teufel mag f ſich 
mit ihrem Bruder Wees | 


Hr. 
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Hr. v. Hanſenberg. 

Bey meiner Treu! es iſt nichts unverſchaͤm⸗ 
ters, als uns fuͤr Narren zu halten, wenn 
wir nicht nach den Regeln lachen. 

| Hr. Freymund. | 

Ich habe beobachtet, daß die Herren Kriti⸗ 
cker, die am meiſten von Regeln ſprechen, die 
fie am beſten verſtehn, insgemein Stucke mas 
chen, die am wenigſten gefallen. 

Fr. v. Redhauſen. 

Bruder lich will dir gern Recht laſſen; ſchweig 

nur einmal, laß den Herrn weiter leſen! 


ji Sr. Srepmund, Ä 
Man hat mich herausgefodert, ich muß die 
Freyheit haben zu reden, ſo lang ich was ein⸗ 
zuwenden finde; oder man erlaube mir die jeni⸗ 
gen zu verachten, die durch nichtswuͤrdige Chi⸗ 
kanen den Geſchmack des Publikums feſſeln 
wollen. Ziehn wir in einer Komoͤdie nichts 
anders zu Rathe, als die Wirkung, die fie auf 
uns macht. Ueberlaſſen wir uns ganz und gar 
demjenigen, was uns ergoͤtzet; und jagen wir 
nicht nach Vernuͤnfteleyen, die unſer Vergnü⸗ 
gen ſchwaͤchen. Sehe ich eine Komoͤdie, die 
mich ergoͤtzet, fo unterſuche ich nicht, ob die 
Regeln des Ariſtoteles mir zu lachen verbieten. 

Hr. v. Hanſenberg. 80 

Das finde ich geſcheid. Wenn meine Frau 
mich mit einigen guten Speiſeln traktirt . ſo 
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frage ich nicht, ob das Recept dazu aus dem 
franzöſiſchen Koche genommen. | 
Br. ed 
t ſo, mein Herr! 
ni Hr. v. Hanſenberg. 
Und wenn mein alter guter Freund, der 
Prehauſer, mich zum lachen bringt, ſo glaube 
ich, daß er Recht hat, und ich auch. Leſen 
fie weiter! (zum Jungw.) 
r. Jungwitz. 
„Ein und andere Anmerkungen jedoch ent⸗ 
„ reißt mir mein patriotiſcher Eifer. 
Sr. v. Hanſenberg. 
Ich möchte doch dieſen ehrlichen Mann ken⸗ 
nen mit ſeinem patriotiſchen Eifer; er muß 
ſehr ſtark ſeyn. Mich wunderts, daß er keine 
Komoͤdien macht. 
Fr. v. Redhauſen. 
Reden ſie doch nicht immer drein, wir kom⸗ 
men ja nicht weiter. 
Hr. v. Hanfenberg. 
Gehorſamſt aufzuwarten, meine gnaͤdige Fran! 
Hr. Jungwitz. 
% Neid, Haß, menſchenfeindliche Unzufrie⸗ 
„denheit ſind von meinem Herzen, Galle und 
„ beißende Ausdruͤcke ſollen von meiner Feder 
„ entfernt ſeyn! 
Hr. v. Hanſenberg. 
Das iſt ehrlich! man ſteht, daß der Verfaſſer 
deſes Briefes ohne Bosheit iſt. 


,. 
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| Fr. v. Redhaufen. 
Ey ſo ſchweigen ſie doch! 
Hr. v. Hanſenderg. 
Gehorſamſt — | 
HBr. Jungwitz. ; 
„ Ich will, daß der Verfaſſer ſelbſt, ohne 
„Gram und Unwillen, meinen Brief leſe; 
„ und ſchaͤtze mich gluͤcklich, wenn ich zu feiner 
„Reue, ohne ihn zu beleidigen, etwas bey⸗ 
„ tragen kann. 
| Hr. Srepmund. 
Zu feiner Reue! weßwegen? daß er ſich be⸗ 
muͤhet hat, das Publikum zu ergötzen? 
b Hr. v. Hanſenberg. 
Ach nein! das iſt doch höflich; beſſer koͤnnt 
er es nicht meinen; der Menſch gefällt mir. 
Hr. Jung witz, 
„Er mahlet die Handlungen des Theils der 
„ Menſchen, mit dem er lebt, und will die 
„ Ungeſchmacken Gluͤckwuͤnſche, die ausſchwei⸗ 
„fenden Hoͤflichkeiten, die uͤbertriebenen Ehe 
„ kenbezeugungen des mindern Adels laͤcher⸗ 
„lich machen. Dieſes Unternehmen iſt nicht 
„ zu tadeln; vielleicht aber wäre es möglich 
„ gewefen, dieſe Abſicht zu erreichen, und doch 
„ eine ſehenswuͤrdige Handlung, einen wohl 
„ entwickelten Knotten — | | 
Hr. v. Hanſenberg. 
Der Knotten liegt ihm greulich auf dem Her⸗ 


zen. 
Zr. 
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Sr. Jungwitz. 

„Einen wohl entwickelten Knotten, ein 
„ den Anſtand und die Regeln nicht verletzen⸗ 
„des Stuͤck dem ſchon zum Guten ſich gewoͤh⸗ 
„nenden Zuſchauer vorzuſtellen. 

Sr. Freymund. 

Man giebt zu, daß aus dieſem Stoffe ein 
beſſeres Stuͤck koͤnne gemacht werden. Warum 
unternimmt es der Verfaſſer des Briefes nicht? 
Es iſt ſehr ſonderbar, daß die Kriticker ſelbſt 
nichts thun, noch andere thun laſſen wollen. 

Zr. v. Hanſenberg. | 

Hören wir zu, ee immer ſchoͤner. 
5 r. Jung witz. 

„Der erſte Aufzug iſt oft enſchläfernd 8 

Hr. v. e e 8. 
Das weiß ich, daß mich nicht geſchlaͤfert hat. 
Hr. Sungwig, 

„ wenigſtens nicht unanſtaͤndig. Der zwey⸗ 
„te, oder die mit Gewalt eingepreßte Binz 
, derkomödie iſt noch das beſte Stuck. 

Hr. Frepmund. . 

Die mit Gewalt eingepreßte! Sie koͤmmt, 

meines Erachtens, ganz nat irlich unter die 

g Ergötzungen, die ſich eine rechtſchaffene Fami⸗ 

lie an einem Feſtkage verſchaffet; wir haben 
mehr als ein . davon. 
r. Jungwitz. 

„Aber fi e wäre, ohne den ſte blos berei⸗ 


tenden erſten, und K ihr nicht das ‚minder 


„bey 
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„ beytragenden dritten Auſzug, meines Da⸗ 
„Fförhaltens, noch um viel leidentlicher. 
a r. Freymund. 

Leidentlicher! das iſt ziemlich Kavalierement 
geſprochen, gleich als eb dieſes Stückchen bey 
dem Ganzen feinen Werth verlößre! Man hät: 
te den erſten Aufzug ohne den dritten, den 
dritten ohne den erſten vorſtellen konnen. Die⸗ 
ſer würde den Morgen des Geburtstages ‚je 
ner den Abend, aber weder einer, noch der 

andere den Titel des Stüͤckes erfuͤllet haben. 
Baron Sprinzling. 

Sie wiſſen alles zu entſchuldigen. Der Au⸗ 
thor iſt ſehr glücklich, einen Freund, wie ſie, 
zu haben. Hr. Jungwitz, fahren fie fort! 

Hr. e 

„ Dieſer dritte Aufzug tft es, der mir zum 
„ meisten mißfaͤllt. D die Schilderungen 
„ hach der Natur find? ob ſeine Charaktere 
„unter dem ſogenannten anderten, dritten, 
„oder vierten Adel Originalien finden? das 
„ will ich dahin geſtellt ſeyn laſſen. Doch 
„auch in der Natur find es nicht die haͤßlich⸗ 
„ ten Bilder, die ich waͤhlen würde — 
| Hr. v. Hanſenberg. 

Das muß ein artiger Menſch ſeyn, weil er 
die haͤßlichen We nicht leiden kann. 

Jungwitz. 

„Ich will ihre Schönheiten lieber, als ihre 

„ Miß geburten enn? 5 
f Yr. 


— 
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Hr. v. Hanſenberg. 

„ ſchöne Bilder fieht er gern. | 

r. Freymund. 

Ich finde 05 daß der Author ſo haͤßliche 
Bilder, oder Ungeheuer vorgeſtellet hat. Er 
mahlet das Laͤcherliche, wie es iſt, und er thut 
wohl daran. Dieſes iſt vielleicht das ſchickſam⸗ 
ſte Mittel, die Sitten zu beſſern, was der 
Verfaſſer des Briefes auch immer darwider far 

gen mag. Man hat mich verſichert, daß die⸗ 
fem Luſtſpiel ſetther viele Wirkungen gefolget; 
daß man ſeither weniger uͤble Spielerinnen ge⸗ 
ſehn, daß ſeither des Kanapees wegen kein 
Zauk entſtanden iſt. 

Fr. v. Nedhauſen. 

In der That, ſchone Beſſerungen unſrer 
Sitten 
| Hr. Freymund. 

(mit einem ſchalkhaften Blick zur Fr. v. 
Redhauſ.) Man hört nicht mehr fo oft: zum 
Fraiß kriegen, zum Schlag treffen. 

Fr. v. Redhauſen. 

Schweig, Bruder! ſchweig von dieſen Arm⸗ 
ſeligkeiten. 
| Hr. v. Hanfenberg. 

Mein Gehorſamſt aufzuwarten laſſe ich gleiche 
wohl nicht zich höre, man ſagts mir uͤberall nach. 

Hr. Jungwoitz. 

Erlauben fie, daß ich fortfahre! „Dormann, 

ein ganz ee Menſth, wie * ohne 


% A 
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„ Abſicht aufgeführte Kandidat, wie faſt alle 
„übrigen. 
Hr. v. Hanſenberg. 

Was, der Kandidat, der ſoll wegbleiben? 
das wäre mir lieb. (zum Hrn. Freym.) Was 
ſagen fie dazu? | 

Sr. Freymund. | 

Wie? überfluͤßige Leute in einer Geſelchaft 
Ich verſtehe nicht, wie man eine geben kann, 
ohne welche einzuladen? Leute muͤſſen noth⸗ 
7 da ſeyn, dieſe, oder jene. 
| Hr. v. Hanfenberg. 

Ueberfluͤßige Leute — und waren nur fünf 
Tiſche? wiſſen fie, daß in einer rechtfchaffenen 
Geſellſchaft wenigſtens 24 Srieltiſche ſeyn follen? 

Hr. Jungwitz. 

(zum Freym.) Aber das werden ſte mir 
wohl zugeben, daß Dormann, der einzige Ver⸗ 
nuͤnftige, deſſen Handlungen gegen die dum⸗ 
men Perſonen abſtechen ſollten, daß eben dieſer 
Dormann die laͤcherlichſte Figur ſpielt? 

Hr. Freymund. 

Freylich glaͤnzt der Vernünftige unter den 
Thoren nie. Eben, weil er vernuͤnftig iſt, 
u er ſich nicht mit Ihnen, er ſchweigt. 

Hr. Jungwitz. 

Es iſt wahr, ich entſann mich nicht gleich, 
daß in einer Buffa, die Parte feria immer P’ul- 
tima parte iſt. (lacht von Herzen! über dieſen 
glücklichen Einfall. 5 | 

v. 
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Hr. v. Hanſenberg. 

Aha! das wird ein Spas nach der Negel ſeyn, 

weil er lachet! Aber ich kann nicht lachen. 
r. Freymund. 

Gönnen ſie im dieſe Freude, Hr. v. Hanſen⸗ 
berg! er muß es auch leiden, wenn man uͤber 
ihn lacht. Aber mich wunderts, Hr. Jung⸗ 
witz, daß ihr Korreſpondent Ehrenwerthen und 
ſeine Frau unter die Vernuͤnftigen zu zaͤhlen 
vergißt, deren Karaktere gegen die andern ge⸗ 
nugſam abſtechen. 
| Hr. v. Hanſenbern. 

Und was wäre denn der Caſparsberg und 
ſeine Frau? Es iſt gut, daß der Briefſchreiber 
nicht zugegen iſt, ich moͤchte ihm, ſonſt was ver⸗ 
trauen. Sind wir bald fertig? 
| Hr. Jungwitz. 

Nun müen fe ſchon alles hören. 

Hr. v. Hanſenberg. 
Ich habe wirklich ſchon 9 80 gehört — ma⸗ 
chen fie es kurz, ich bitte fiel 
r. Jungwitz. 
„Wenn es o manchen e Schrift⸗ 
ſtellern an dem Dulce & facetum des Ho⸗ 
, raz gebricht; wenn er ſich oft nicht ſchickſam, 
„Rnicht edel genug ausdruͤcket; fo iſt el, weil 
„ wir in der noͤthigſten Sache zum Fortgange 
„der Wiſſenſchaften unſern Meiſtern noch 
„ nicht gefolget ſind. Die großen Geiſter, wel⸗ 
„ che Frankreich mit Griechenland und 15 
in 
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„ in eine Reihe verſetzen, find ihre Vorzüge 
„ über unſere Schriftſteller, den Vorzug in 
„jener bey uns noch großen Theils unbekann 
„ten, angenehmen Schreibart, die uns ſo 
„ ſehr entzücket, der guten Geſellſchaft, die fie 
„durch ihre Gegenwart zieren, zum meiſten 
„ ſchuldig. (hier gähnt Hanſenb.) Wann 
„der auf ſechszehn und mehrere Ahnen ſtolze, 
„ihrer oft unwuͤrdige Baron, Graf und Füͤrſt, 
„nicht mehr alauben wird, daß Gellerte, Ha; 
„ gvedorne, Klopſtocke, Leſſinge, und derley 
„mehrere große Männer feines Umganges 
„nicht werth find — weil fie nicht ſeit vielen 
„Jahrhunderten auf zerſtuͤcktem Pergamente, 
„wie er, in den Vorzuͤgen ihrer Ahnen die 
„Berdammung eigenes Unverdienſtes leſen 
„ koͤnnen. (hier ſchläft Hanſenb. ein) Wann 
„dieſes Vorurtheil getilget ſeyn wird, dann 
„ werden wir la Fontaines, Destouches, Ra- 
„eines, Diderots, d' Alemberts, vielleicht 
„auch Voltaires haben. (Hanſenberg ſchnar⸗ 
chet, Freymund lacht.) 

N Fr. v. Hanſenberg. | 
(zu ihrem Manne, indem fie ihn aufweckt) 
Du ſchlaͤfſt, mein lieber Alter! N 
r. v. Hanſenberg. 

(indem er auffährt) Was iſts, was iſts — 
iſt der Brief ſchon gar? | 
er Fr. v. Hanſenberg. 
Noch nicht; hoͤre aut 4 

. 5 Hr. 
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Hr. v. Hanſenberg. 

Das gelehrte Zeug iſt ſo kurzweilig, beynahe 

waͤre ich Abeſtefkg 
r. Jungwitz. 

(zu Freym. hohniſch) Haben fie wider die: 

ſe Stelle vielleicht was einzuwenden ? 

Hr. Freymund. 
| Sch will itzt die bittere Satire, die der Ber⸗ 
faſſer des Briefes, ich weiß nicht, warum — 
im Vorbeygehn auf unſern verehrungswuͤrdigen 
Adel macht, nicht berühren; nur will ich ihnen 
ſagen, daß, wenn die Gelehrten ohne Erziehung, 
wenn ſie zaͤnkiſche Pedanten ſind, die den Mund 
nur oͤfnen, ſich ſelbſt zu loben, und andere zu 
zerfleiſchen; daß, fo lange dieſes iſt, nicht allein 
der Adel, ſondern alle rechtſchaffenen Leute ſehr 
wohl thun, ihnen den Zutritt zu verſagen. 
Baron. 

Mein lieber Jungwitz! dieſe Stelle da von 
dem Adel haͤtten fie gar nicht leſen ſollen. Es 
war nicht klug, uns Kavaliers zu beleidigen. 

Hr. Jungritz. 

Wohl! ich will es gut ſeyn laſſen. Aber hier 
koͤmmt eine Stelle, die unmöglich zu rechtfer⸗ 
ligen if. 

Hr. v. Hanfenberg. 

Was ſoll das ſeyn? 

Hr. Jungwitz. 

Die abgeſchmackte Geſchichte von der abgebiſſe⸗ 
1 — 40 nein, nein! 8 iſt gar nicht zu ane 
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Baron. 
Nu, was ſagen fie dazu, Freymund! 
r. Freymund. | 
Ich finde es kaum der Mühe werth, darauf 
zu antworten. Sehn ſte denn nicht ein, daß 
Ebenholzin, die dieſe Geſchichte vorbrachte, ein 


Weib ohne Erziehung, ohne Welt ift: die faſt | 


nirgends hinkoͤmmt, deren meiſter Umgang mit 
ihren Dienſtbothen und dergleichen Leuten iſt. 
Was konnte fie anders, als etwas einfaͤltiges 
vorbringen? Dieſe Erzaͤhlung war alſo ihrem 
Karakter, ihrer Denkungsart angemeſſen. 

Hr. Jungwitz. 

Aber warum juſt eine abgebiſſene Naſe, 

warum nicht was anders Einfaͤltiges? 
Baron. 
Das daͤchte ich auch. 
r. Freymund. 

Es iſt gleichviel, ob es dieſes, oder was anders 

war; die Urſache bleibt immer die naͤmliche. 
Fr. v. Redhauſen. 

Nehmen fie mirs nicht übel, Baron Sprinz⸗ 
ling, ich muß aufrichtig bekennen daß eine ge⸗ 
wiße Frau, die ſte ſehr wohl kennen, mir dieſe 
naͤmliche Geſchichte hier in meinem Hauſe als 
eine wahre Begebenheit erzählte. Noch mehr: 
erſt vor einiger Zeit gieng die Rede: es habe ein 
Schuſter ſeinem Weibe ein Ohr, ich weiß nicht, 
war es das rechte oder das linke, ee ee 
ein Ohr war es doch. 5 

v. 


4 
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Hr. Freymund. 

Sehn fie, meine Herren, daß man unaluͤck⸗ 
ſeliger Weiſe dergleichen Diskurſe in unſern 
Geſellſchaften fuͤhret. Verdienen fie nicht mit 
Mahl, 19 0 ich gemacht zu werden? 


HBr. Jung witz 
Gesetzt: die Sache ließe in ker 
wenigſtens hätte fie auf keine fo niedere Art 
ſollen vorgebracht werden. der Author haͤtte 
den Gedanken durch einen ſchönen Ausdruck, 
durch des Pinſels Kraft veredeln koͤnnen. 


Br. v. Hanſenberg. 
Wie koͤnnte man das anderſt ſagen? eine 
Naſe abbeiſſen heißt halt eine Naſe abbeiſſen. 


Hr. Jungwitz. 

Hören fie, wie der Gedanken den Augenblick 
veredelt wird, wenn ich ſage: eine Gattin hat 
ihren G atten aus Cüſternheit entnaſet — ent⸗ 
naſet. 

Hr. v. Hanſenberg. 
Entnaſet! das haͤtte kein Menſch verſtanden. 


He. Jungwitz. 

O ja! und unſre Mutterſprache wäre mit 
einem neuen Worte bereichert worden. Auf 
gleiche Weiſe hatte „ die Sprache, ob ſte mir 
zwar zur Sandlung, und zum Grte, wo fie 
„ vorgeht, ſich vortreflich zu ſchicken ſcheint, 
„durchaus koͤnnen verbeſſert werden, beſonders 

C 5 „ aber 


42 Britik über den Geburtstag 


„ aber in dem 13 Auftritte, wo vielleicht nach 
„der Natur, der nie dertraͤchtigſte, unanſtaͤn⸗ 
„ digſte, poͤbelhafteſte Zank mit des Stoffes 
11 würdigen Farben gemahlet wird. 


\ Zr. Srepmund, 
Lauter „Widerſpruͤche, ee lauter 
Widerſpruͤche! 
r. Junnwitz. 


Widerſprüche! wie ſo? 


Hr. Freymund. 

Schicket ſich die Sprache vortreflich zur Hand⸗ 
lung und zum Orte wie fie ſelbſt ſagen, fo iſt 
fie gut, folglich wäre eine Verbeſſerung übel 
angebracht. Iſt der Zank im 13 Auftritte, 
wie es ihnen ſcheinet, nach der Natur, nieder⸗ 
traͤchtig, unanſtaͤndig und poͤbelhaft, ſo muß 
der Tadel auf die geſchilderten Perſonen, nicht 
auf den Author fallen; denn dieſe waren es 
eben, deren Auffuͤhrung er tadeln wollte. 

Hr. v. Hanſenberg. 

Indem er Jungwitzen ins Blatt ſteht. 
Wird das Ding noch lange dauern? mir wird 
wirklich ſchon die Zeit lang bey dieſer gelehrten 
Unterhaltung. f 

Jungwitz. 


Heier koͤmmt 1 daß ſie unterhalten wird. 
„Wie ſehr wird die bey uns fo feltene Tugend, 
„ die ſuͤſſe ER: im Ehen — f 


Br. 


& 
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HBr. v. Hanſenberg. 

Aha! die fühe Liebe im ee Schatz! 

merk wohlauf! ir 
Hr. Jung witz. 

„ Durch die dem grünen Hute eigenen Aus⸗ 
„drücke, und die kindiſchen Liebesgebehrden 
„ Kaſparsbergs entehret? Das iſt ein alter zum 
„Kinde gewordener Dummkopf, der ein jun⸗ 
„ges Weib geheirathet, in ſelbe verliebt, ſich 
„von ihr zum Narren halten laͤßt. — 


b Hr. v. Han ſenberg. 
Wle, wie, was iſt das? 


Hr. Jungwitz. 

„Und fie, iſt ein zweydeutiger Karakter, 
„von dem die Stunde, wo fie ihr Mann im 
„ 22. Auftritte vergebens ſuchet, nicht eben 
„ viel Gutes muthmaßen läßt. 


Hr. v. Hanſenberg (aufgebracht.) 
Was? was ſagt er 2 Kaſparsberg fen ein 
Dummkoof — und feine Frau ein zweydeuti⸗ 

ger Karaktek? (zu ſeiner Frau) Du Schatzl! 
nimm dich an um dieſe rechtſchaffene Frau! 


Fr. v. Hanfenberg, 
Wahrhaftig, mein Mann hat recht. Hier 
wird die Ehre einer tugendhaften Frau, die ih⸗ 
ren Mann auf das zärtlichite liebet, auf die 
et Art verlaͤumdet. 


Hr. 
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Hr. v „Hanſenberg zu eee 
Hören ſie e? 


Fr. v. Hanſenberg. 
Man will 6 Treue verdaͤchtig d 


Hr. v. Hanfenberg zu Jungwitz. 
Pfui Teufel! 
6 Fr. v. Hanſenbery. 

Ihr rechtſchaffener, ihr lieber Mann wäre 
kin alter Dummkopf — 


Hr. 2 Hanſenberg. 
Der Briefſchreiber luͤgt, daß es eine Schan⸗ 
de und ein Spott iſt. 


Fr. v. Hanſenberg. 


Sie hielte ihn für einen Narren! (fie wei⸗ 
net.) 


Hr. v. Hanſenberg. 

Das iſt ein abſcheulicher Menſch! (zu ſeiner 
Frau der er die Thraͤnen abtrocknet.) Nein 
nein nein, Schatzl weine nicht, weine nicht; 
gieb dich zufrieden! (zum Jungwitz hitzig) 
Waͤre er nur hier, der den Brief geſchrieben 
hat, gleich wollte ich ihn — entnaſen. 


Bar on. 
Ereifern ſte ſich nicht fo ſehr Herr v. Hanſen⸗ 
N es geht ja fie nichts an. 


Hr. 
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Hr. v. Hanſenberg. 

Eh! ich weis es ſchon, wen es angehet; ich 
laſſe mir keinen blauen Dunſt vor die Augen 
machen. Gieb dich zufrieden Schatzl! gieb dich 
zufrieden! (zum Baron 3 Wiſſen ſte, daß ie 
der Baron Schuſchu find? 


Baron. 
Meinetwegen! ich mache mit nichts draus. 


Hr. v. Hanſenberg. | 
Aber ich mache mir was draus. — Schatzl 
nimm dirs nicht zu Herzen! — der Kaſpars⸗ 
berg iſt ein brafer ehrlicher rechtſchaffener 
Mann — und ſeine Frau die ehrlichſte in der 
Stadt und in dem ganzen Lande! Den will ich 
ſehen, der was dawider hat! 


Fr. v. Aedhauſen. 

Sie haben vollkommen recht Herr v. Hanſen⸗ 
berg! ich bin ganzlich ihrer Meynung! 
Hr. v. Hanſenberg. 

Gehorſamſt aufzuwarten meine gnaͤdige Frau! 


Baron zum Hanſenbern. 
1 7 Ma ſte, daß er den Brief vollends aus⸗ 


Hr. v. Sanſenbern. | 
Ich habe mir ſchon genug gehoͤrt: e 
gen mag er leſen oder nicht leſen, es gut mir 
gleichviel. 


Baron. 
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Baron zu Jungwitz. 
Machen ſie es kurz! | 
Hr. Jungwitz. | 
9, Diefes find die Beyſpiele, die uns zur ches 
„lichen Pflicht leiten ſollen? Wie viel Nach⸗ 
„ druck hat nicht die Widerlegung Ebenholzes 
„ (ob fie ſchon kraftloſe, auf verderbten Sit⸗ 
„ten ruhende Gründe enthält) wider eine fo 
„ ubertriebene laͤcherliche Art feine Frau zu 
„ lieben; die ihr in der That zur Laſt ſeyn, 
„ und im Schauſpiele den Zuſchauer gaͤhnen, 
„wo nicht — „ eee 


he Hr. Hreymund. 


(Steht auf zum Jungwitz.) Ich kann ſie 
nicht vollenden laſſen. Wie 2 iſt denn ihr 
Freund gar fü ſtolz auf feine Einfälle ? Halter 
Uns für gar fo unwiſſend, daß er uns bereden 
will, das angefuͤhrte Beyſpiel der ehelichen Lies 
be werde zur Nachahmung vorgeſtellet? Eben⸗ 
Holzes Widerlegung wäre im Ernſte eine Wir 
derlegung? Weis er das nicht einmal: daß man 
die lächerlichen Karaktere, wie die Laſterhaf⸗ 
ten, nur zur Verabſcheuung auf der Buͤhne er⸗ 
ſcheinen laͤßt? gab der Author nicht in dem 
gluͤcklichen Ehebande Ehrenwerths ein nachah⸗ 
mungswuͤrdiges Beyſpiel? Nein! unmoͤglich 
kann ihr Freund aus Unverſtand ſo geurtheilet 
haben: hier liegen andere Ahſichten verborgen. 
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Hr. v. Hanſenberg. 

G5 bey leibe: er meynt es gut. Neid, Haß 
ſind von ſeinem Herzen; Galle und beißende 
Ausdrucke von feiner Feder entfernet geblie⸗ 
ben, wie er es im Anfange des Briefs verſpro⸗ 
Pin hat. 

Jungwitz zu Freymund. 


Ich will zu dieſem Briefe weder hinzuſetzen 
noch anmerken. Aber wollen ſie behaupten, 
daß das Stud ohne Fehler iſt? 


Hr. Freymund. 

8 iſt keine Folge von meinen Reden. Man 
muß es nehmen fuͤr das, was es iſt. Ich will 
itzt nicht ſagen, ob es gut iſt oder nicht nur 
ſage ich und glaube es mit Gründen bewieſen zu 
haben, daß dieſe Kritik ſchlecht iſt. : 


Hr. v. Hanſenberg. 

Ja, das iſt ſie — recht ſchlecht! Gelt Susi? 
Hr. Jungwigz. | 
0 ſie werden mir dadurch mein eigenes ur⸗ 
theil über dieſes Stuͤck nicht entlocken. Aber 
hören fie nur eine Probe der Beſcheidenheit mei⸗ 
nes Freundes! Am Ende des Briefes ſagt er 
ſelbſt: er zweifle nicht, daß er ſich in einem 
und andern geirret haben moͤge. — Und ſollte 
er wider Vermuthen, mit einem und andern 
Ausdrucke den Author beleidiget haben; ſo bit⸗ 
te er ihn, er mochte es feinem Eifer für feinen 

Ruhm, 
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Ruhm, und ſeinem Schmerzen uͤber ſeine, viel⸗ 
leicht dermalen nicht wohl gebrauchte Fähigkeit 
zuſchreiben. 
Hr. Frepmund. 

Vortreflich! Mit einer Oreiſtigkeit obne Bey⸗ 
ſpiel kritiſtren, dann bekennen, daß man ſich 
koͤnne geirret haben; einen Schriftſteller, der 
das Publikum zu ergoͤtzen ſuchet, durchziehen, 
dann ihm ein Kompliment machen — Was 05 
ten ſte von einem ſolchen Menſchen? 


Sr, v. Hanſenberg. 
Meiner Seele! ich möchte nicht einmal B. 
zica mit ihm ſpielen! 


Baron. 

Jungwitz! ich bin nicht allerdings mit ihnen 
zufrieden. Ich dachte Wunder, wie ſtark ihre 

Kritik waͤre! 

Fr. v. Redhauſen. 

Ich muß bekennen: ich verſprach mir weit 

mehr davon. Es war wahrhaftig der Muͤhe 
nicht werth, ſo viel Zeit damit zu dee 


Zr. Jungzwitz. 

Verzeihn ſie mir, das muß ich verſtehn, ob 
das Stück oder die Kritick gut iſt? Wohl dann, 
weil ſie alle wider mich ſind, ſo werde ich die⸗ 
fen Brief drucken laſſen, mit Anmerkungen be⸗ 
gleiten, und der ganzen Welt zum Trotz be⸗ 
Ba daß ich 1 habe ichn 5 1 


Hr. 
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Sr, Freymund. 

Und ich werde den Author erſuchen, daß e er 
fie und alle eingebildete Kunſtrichter ihres glei⸗ 
chen auf unſerer Schaubuͤhne öffentlich zum 
Gelächter darſtelle. 


Fuͤnfter und letzter Auftritt. 
Nachdem Jungwitz abgegangen, 


die Vorigen. 


Hr. v. Hanſenberg. 

Ja, das ſoll er thun! es werden viele ein 
wahres Vergnügen daran haben, einmal über 
Gelehrte, die uns das ganze Jahr durchziehn, 
lachen zu konnen. Eine ſolche Komoͤdie werde 
ich gemiß nie auslaſſen — das verſteht ſich, 
wenn meine Frau es mir erlaubt, und mit mir 
un gelt, Schatzel! 

Fr. v. Kedhauſen. 

Baron Sprinzling! bringen fie mir ſo bald 
nicht wieder einen ſolchen Kritikus in mein 
Haus! dießmal will ich es ihnen vergeben. 
Dich, Bruder, bitte ich um Verzeihung, daß 
du meinetwegen eine Stunde unangenehm zu⸗ 
bringen mußteſt. Wirſt du mir es vergeben? 


Hr. §Freymund. 
Mit der Bedingund, daß du dich beſſerſt, 
und Fünftg 1 AN Geſellſchaft 4 
rin 
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Ä 


Erinnere dich auf die Plauderbachin, die Plau⸗ 


de rbachin — 
Baron. 


Laſſen wir dieß alles dey Seite. Machen wir 
uns heute noch ein anders Vergnuͤgen. Gehn 
wir alle, wie wir da find, in das Komödien: 
haus auf den Bal. | 

Fr. v. Redhauſen. 

Wenn mein Bruder geht, ſo — 


Hr. Freymund. ve 
Es bleibt dabey, ich werde dir Geſellſchaft 
leiſten. 
ron, 


Ba | 
Brafo! Hr. v. Hanſenberg, fie find auch 
von der Gefellſchaft! 
Hr. v. Hanſenberg. | 
Gehorſamſt aufzuwarten! Ich bin gleich da⸗ 
bey — Schatzel, erlaubſt es? gehſt mit? 


Fr. v. Hanſenberg. 
Von ur gern; du weißt, ich kann dir 
ichts ver ſagen. 2 
m N Hr. v. Hanfenbern. 

(Zur Fr. v. Redhauſ.) Sehn ihr Gnaden, 
was das fuͤr ein gutes Weiberl iſt — und ich 
ſollte ſie nicht lieb haben! O der Briefſchrei⸗ 
ber! der Briefſchreiber! — Ach gehn wir tan⸗ 
zen, und tanzen wir einen vierſchritt. 
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